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Was bisher geschah



SANDSPIELE


Nach dem Tod seines strengen Großvaters hofft Dominik auf ein ruhiges Familienleben mit seiner Mutter im Haus der Oma, doch Angelika entschließt sich, „Rübe“ zu heiraten. Als der 14-Jährige sich immer wieder den Forderungen des Stiefvaters widersetzt, wird das Leben zu Hause unerträglich. Halt gibt dem Jungen nur der Gedanke an seinen Vater, einem schwedischen Volleyballer namens Jonas.


Viel Unterstützung erfährt er durch die Familie seines besten Freundes. Nach dem Rauswurf aus der Volleyballmannschaft probiert es Dominik mit Beachvolleyball und als auch Ben zum Beachvolleyball wechselt, bilden beide ein starkes Duo. Schon bald ziehen sie nach Kiel in ein Sportinternat.


Im Internat stellen sich schnell die ersten Erfolge ein. Privat ist es dagegen schwer für Dominik: Zur Mutter besteht kaum noch Kontakt und dann geht auch noch seine Freundin Kerstin für ein Jahr nach Australien. Sportlich geht es aber immer weiter voran, bald wird der Bundestrainer auf das talentierte Duo aufmerksam.


Bei einem internationalen Jugendturnier in Frankreich trifft Dominik zum ersten Mal seinen Vater Jonas, der Trainer eines Londoner Teams ist, seine Halbschwester Linda und seine Stiefmutter Ida, die ein weiteres Kind erwartet. Nach anfänglichen Problemen rauft sich die Familie zusammen.


Mit Jonas‘ Team absolvieren Ben und Dominik ein Jugendtrainingslager auf Mallorca, dort führen Vater und Sohn lange Gespräche über die Vergangenheit. Es geht dabei vor allem um Briefe, die Dominiks Mutter angeblich an Jonas geschickt haben soll.



STRANDJUNGS


Nach dem Gewinn der Deutschen U18-Meisterschaften steht die EM in Portugal vor der Tür und die Vorgaben dafür sind deutlich: Ein Top-Ergebnis wird gefordert.


Zunächst läuft alles nach Plan: Nach der Beachsaison spielen die Jungs erfolgreich in der Halle Volleyball, doch privat steht die Stimmung auf Sturm: Als Rübe Dominik absichtlich die Treppe herunterstößt und seine Mutter der Polizei gegenüber behauptet, dass es sich um einen Unfall handelt, bricht Domi den Kontakt zu ihr ab und wendet sich Johannes zu.


Als Domi von Jonas eingeladen wird, die Herbstferien in London zu verbringen, ist die Stimmung aber wieder auf dem Höhepunkt und es kommt noch besser: Sie finden gute Freunde in dem Beachduo Hayden und Taylor und Jonas bewirbt sich um eine Trainerstelle in Deutschland. Er bekommt einen Posten in Hamburg.


Die Qualifikation für die U19-Weltmeisterschaften in Kanada gelingt und alle warten gespannt auf das heiß ersehnte Endspiel gegen Hayden und Taylor, das die Londoner Freunde gewinnen. Nach dem Endspiel liest Dominik die alten Briefe, die seine Mutter an Jonas geschrieben hat und in denen nur Lügen stehen. Nach dieser privaten Niederlage fällt Dominik in ein tiefes Loch und reißt Ben mit in den Abgrund. Der Trainer ordnet eine Regenerationsphase an und Jonas tobt vor Wut: Schließlich ist er nach Deutschland gezogen, um Dominik in seiner sportlichen Karriere zu unterstützen; eine Regenerationsphase passt dabei so gar nicht in seine Planung. Das Verhältnis zu seinem Vater wird mit jedem Tag schlechter.


Während der Weihnachtsfeiertage, die Dominik mit seiner Familie in Schweden bei seinen Großeltern verbringt, versöhnen sich Ben und Laura nach einem heftigen Streit, dafür kriselt es immer stärker zwischen Dominik und Jessica. Zum Glück beginnt aber die Beachsaison; endlich geht es in den Sand und endlich können die nächsten sportlichen Ziele anvisiert werden.


Leider verunglücken Ben und Laura wenig später bei einem Autounfall; Laura stirbt und Ben verletzt sich so schwer, dass die gesamte Beachsaison für ihn gestrichen wird. Dominiks Saison verläuft nicht sonderlich erfolgreich, aber er es endlich mal bei einem Turnier ins Halbfinale schafft, will er mit Jessica feiern. Er plant einen romantischen Abend und ist tief enttäuscht, als sie die Situation nutzt, um mit ihm Schluss zu machen.


Die Internatszeit ist vorbei; Dominik kauft eine Wohnung, zieht dort mit seinem Interimspartner Tom und Ben ein und plant euphorisch den Sieg bei den Landesmeisterschaften. Das Vorhaben gelingt, aber schon eine Woche später werden die Deutschen Meisterschaften zum Desaster. Domi lässt sich von seiner Familie trösten, als sich herausstellt, dass er und Tom nicht für die U20-Europameisterschaften nominiert werden - aber dafür kann Ben jetzt endlich ins Training einsteigen. Die Jungs sind wieder ein Team und peilen die nächsten Ziele an. Allerdings brauchen sie einen neuen Trainer, denn Jannis ist als Internatstrainer nicht weiter für sie zuständig. Aber Jonas nutzt die Chance, das Training – zusammen mit Martin – zu übernehmen.


Als Kerstin kurz nach Weihnachten in einer Bank in eine Geiselnahme gerät und in dem Gebäude Schüsse fallen, hat er Angst um sie und muss sich endlich eingestehen, wie sehr er sie vermisst. An Silvester werden sie wieder ein Paar und auch Ben und Linda, die sich inzwischen von Tom getrennt hat, kommen zusammen.


Mit der Volleyballmannschaft gelingt den Jungs der Aufstieg in die zweite Bundesliga und als endlich die eigene Beachhalle eingeweiht wird und es wieder ins Sandtraining geht, ist allen klar: Das wird ein Superjahr! Die WM steht vor der Tür und Ben und Dominik wollen endlich ihr Endspiel gegen Hayden und Taylor gewinnen.


Leider gibt es privat schon wieder Turbulenzen: Jonas ist krank und der Bundestrainer befürchtet, dass zumindest Dominik sich durch diesen Schicksalsschlag zu sehr ablenken lässt, aber die Jungs sind heiß auf dieses Turnier und deshalb stellt der Nationaltrainer ein Ultimatum: Sie müssen Landesmeister und mindestens Deutsche Vizemeister werden, dann reisen sie mit nach London. Dominik und Ben setzen alles daran, um diese Vorgaben zu erfüllen und als sie bei den Deutschen Meisterschaften in Hannover das an Nummer Eins geführte Jugendnationalteam schlagen, reisen sie zu den Meisterschaften sogar als erstes Team an. Natürlich gibt es während des Turniers bei den Jungs wieder ordentliche Turbulenzen: Domi verletzt sich nach dem gewonnenen Halbfinalspiel, aber auch Hayden und Taylor können nicht zum Endspiel antreten, so dass sie gemeinsam Weltmeister werden.


Auf dem Rückflug erzählt Ben von einer Geschäftsidee; er will auf dem Grundstück eine größere Halle bauen lassen, die andere Sportler nutzen können. Auch Kerstin hat Pläne, von denen Dominik allerdings alles andere als überzeugt ist: Sie möchte eine Biografie über ihn und sein turbulentes Leben schreiben, die „Sandspiele“ heißen soll.



SOMMERTRÄUME


Jeden Tag arbeiten Dominik und Kerstin an dem Manuskript für „Sandspiele“, aber Kerstin reagiert immer wieder mit Eifersuchtsanfällen. Auch Dominik hat hart zu knabbern, denn oft erlebt er im Traum Rübes Gemeinheiten und Gewalttätigkeiten. Außerdem träumt er immer wieder von einem schwarzen Hund.


Ablenkung bietet neben dem Training für die Zweitligasaison auch der Beginn der Bauarbeiten für die Halle und die Gästewohnungen.


Den größten Knaller aber leistet sich Linda: An ihrem 18. Geburtstag macht sie Ben einen Heiratsantrag, den er vollkommen überrumpelt annimmt. Auch Kerstin hofft auf eine Hochzeit, aber Dominik ist sich unsicher – zu anstrengend sind Kerstins ständige Eifersüchteleien und ihre gemeinen Vorwürfe. Nach einem heftigen Streit verzieht er sich wütend an den Strand und trifft dort zum ersten Mal auf Robin, den er bald darauf zu einem Training mit Ben einlädt.


Völlig überraschend heiraten Mama und ihr Lebensgefährte Johannes, der Grund ist einleuchtend: Mama ist schwanger.


Inzwischen ist die neue Trainingshalle fertig und die Gästezimmer bewohnbar, das Wohnhaus bekommt seinen Namen: Sandhaus.


Die ersten Trainingsgäste sind Hayden und Taylor, die ewigen Konkurrenten aus London, denen allerdings jede Motivation fehlt. Josh, ihr Trainer, ist ein Schleifer. Er gönnt den Jungs keine Pause und sie möchten ihn lieber heute als morgen loswerden.


Dominik schlägt vor, dass Jonas ihn und Ben sowie Hayden und Taylor abwechselnd trainiert und dafür zwischen London und Kiel pendelt.


Leider steht schon der nächste Schock im Sandhaus an: Martin erleidet einen Schlaganfall und muss für mehrere Wochen zur Kur nach Köln. Als Jonas sein Versprechen wahrmacht, die Londoner Jungs zu unterstützen und dafür mit Ida und Maja für zwei Wochen zu ihnen reist, sind Domi und Ben ohne Trainer. Deshalb bittet Jonas Kira, das Training zu leiten. Es kommt, wie es kommen musste: Kerstin ist grundlos eifersüchtig auf Kira und Dominik macht mal Schluss mit ihr.


Am Tage der Rückkehr aus London wird Maja vor Dominiks und Lindas Augen überfahren und Dominik lässt sich von Kerstin trösten. Jonas und Ida halten es in der Wohnung nicht aus; alles erinnert sie an Maja. Deshalb reisen sie nach Schweden, zu Jonas’ Eltern. Während die Eltern aus dem Weg sind, leistet sich Linda wieder eine ihrer üblichen Dummheiten: Sie entsorgt Majas Spielzeug, ihre Kleidung und alles, was sie besaß. Nichts bleibt übrig. Als sie erfährt, dass ihre Eltern schon auf dem Heimweg sind, bittet sie ihren Bruder, ihr bei der Entsorgung zu helfen. Dominik ist entsetzt, beide streiten sich heftig, aber als Jonas und Ida die Wohnung betreten, gibt Jonas ihm die Schuld. Jonas schlägt Dominik, er stürzt unglücklich. Wegen des dabei gebrochenen Arms fallen die Deutschen Meisterschaften für ihn natürlich aus.


Als der Gips nach mehreren Wochen endlich entfernt wird, hat Dominik mehrere Physiotherapieeinheiten bei Amy; wieder reagiert Kerstin mit Eifersucht und Dominik verzweifelt. Nur der Besuch des ehemaligen Internatsmitbewohners Florian muntert ihn auf, aber kaum ist Florian wieder abgereist, muss sich die Familie auf den Prozess vorbereiten. Der Unfallfahrer, der Maja auf dem Gewissen hat, behauptet nämlich, das Auto nicht gesteuert zu haben, aber mehrere Zeugen können ihn identifizieren, so dass er verurteilt wird. Die Familie steht diesen Prozess gemeinsam durch.



SANDHAUS


Wegen des von Jonas verschuldeten Armbruchs verbringt Dominik viele Stunden bei Amy in der Physiotherapie, aber ihm reichen diese Einheiten nicht; er will so schnell wie möglich wieder spielen. Jonas macht sich Sorgen, dass sein Sohn übertreibt und schildert ihm anhand von Fotos den Tag, der seine eigene Karriere beendete.


Im Sandhaus bereiten sich alle auf Martins Rückkehr vor, die vor allem von Robin sehnsüchtig erwartet wird.


Endlich kann Dominik wieder ins Training einsteigen; es wird auch Zeit, denn die Mannschaft will unbedingt den Sprung in die erste Bundesliga schaffen.


Auf Einladung des spanischen Verbands reist Jonas nach Mallorca, um ein neues Trainingszentrum zu testen; er nimmt die Jungs mit und sein Sohn trifft sich mit Ella, mit der er als 15-Jähriger kurz zusammen war.


Kurz vor Weihnachten zieht Kerstin aus, obwohl Dominik alles versucht, sie für sich zurückzugewinnen, aber Kerstin hat andere Pläne: Sie will ihrem Leben ein Ende setzen.


Bei einem Besuch in Hamburg fällt Dominik auf, wie sehr seine Mutter seine kleine Halbschwester Greta verwöhnt; er reagiert völlig überraschend mit heftiger Eifersucht und selbst Johannes gelingt es nicht, zwischen ihnen zu vermitteln. Die Mutter hat nämlich eine unglaubwürdige Ausrede: Sie spricht davon, von Rübe mit Dominiks Leben erpresst worden zu sein.


Immer wieder träumt Dominik von einem schwarzen Hund, der in seinem Bett erschlagen wurde und weil ihm niemand etwas dazu erzählen kann, besucht er seine Mutter.


Angelika erzählt ihrem Sohn die traurige Geschichte um Pauli, den Hund ihrer ehemaligen Nachbarin und für Dominik ist diese Geschichte Beweis genug, dass seine Mutter ihn nicht wegen Rübes Erpressung angelogen hat. Sie söhnen sich aus.


Kurz vor Beginn der neuen Beachsaison legen die Jungs ein Trainingslager auf Mallorca ein; wieder trifft Dominik Ella und dieses Mal hält sie ihn fest. Beide werden ein Paar, verloben sich und Ella plant, nach Kiel zu ziehen.


Die Presse setzt Dominik und Robin unter Druck, die U23-Europameisterschaften in Athen zu gewinnen. Diesem Druck sind sie aber gewachsen und im Endspiel schlagen sie endlich Hayden und Taylor, ihre ewigen Konkurrenten.


Nach der Rückkehr aus Athen werden sie zu einer Sportsendung ins Studio eingeladen und geben dort ihr erstes richtiges Fernsehinterview.



STRANDGUT


Nach der Rückkehr von den Europameisterschaften, bei deren Endspiel Dominik und Ben endlich ihre langjährigen Rivalen Hayden und Taylor aus London schlagen konnten, ist das Interesse der Medien am Beachvolleyball geweckt. Es wird sogar noch größer, als sie die Jungs während einer Inlinertour stürzen und Ben wieder einmal für längere Zeit ausfällt. Mit wem wird Dominik spielen und kann er sich überhaupt mit einem neuen Spielpartner arrangieren? Das alles ist für die Presse plötzlich enorm wichtig! Zum Glück ist es bis zur Beachsaison aber noch lange hin; Dominik spielt die Hallensaison in der Bundesligamannschaft, die allerdings nicht sonderlich erfolgreich für die Mannschaft startet. Sportlich läuft es für die Sandhausjungs also mehr schlecht als recht, und als auch noch Martin und Frauke, Dominiks Ersatzeltern, zurück nach Hamburg ziehen, glaubt er, selbst der Anlass dafür zu sein.


Jonas und Ida ziehen ins Sandhaus, davor hat sich Dominik immer gefürchtet, aber es stellt sich heraus, dass das Zusammenleben zwischen ihm und seinem Vater ohne Probleme funktioniert. Von diesem Zusammenhalt inspiriert, will auch Ella ihre Eltern besuchen, die in Hamburg leben. Sie sucht sich dafür ihren Geburtstag aus, trifft ihre Eltern allerdings nicht an. Dafür hinterlässt sie eine Nachricht und hofft auf einen Rückruf ihrer Eltern, der allerdings einige Zeit auf sich warten lässt.


Ansonsten läuft privat alles super: Ella versöhnt sich mit ihrer Mutter und Dominik verbringt ein ganzes Wochenende mit Jonas in Schweden, wo er alte Freunde seines Vaters kennenlernt und sogar ein Generationenturnier mit ihm spielt. Diese Aktion schweißt Vater und Sohn noch mehr zusammen. Endlich läuft es so, wie er es sich schon als kleiner Junge erträumt hat. Und als am letzten Spieltag vor Weihnachten endlich das erste Spiel in der Bundesliga gewonnen wird, ist klar, dass die Jungs auf der Siegerstraße angekommen sind.


Es kommt sogar noch besser: Als Dominik im neuen Jahr nach dem zweiten Saisonsieg zum besten Spieler gekürt wird und der Volleyballbundestrainer anruft, bietet sich ihm die Möglichkeit, als Volleyballnationalspieler Karriere zu machen.


Seine Entscheidung ist aber logisch: Er ist ein Strandjunge, Ben ist sein Partner und den Nationalspielerstatus wünscht er sich als Beacher und nicht als Hallenvolleyballer.


Auch Robin und sein Beach-Partner Jonathan haben Glück: Die Leiterin einer Modellagentur möchte ihr Sponsoring übernehmen. Das schafft für Dominik finanziell etwas Luft, denn bisher wurden die Jungs vom Sandhaus gesponsert. Das erste Treffen mit Frau Wilkening verläuft allerdings etwas schräg, sie ist vollkommen auf Robin fixiert und Linda hat sofort den richtigen Riecher: Alexandra Wilkening ist Robins Mutter.


Nach einer emotionalen Aussprache beschließt Robin aber, im Sandhaus zu bleiben, denn mit der Modewelt seiner Mutter kommt er nicht klar.


Die Beachvolleyballsaison geht wieder los, Dominik und Ben erhalten eine Wildcard für das erste Turnier der Deutschen Tour, aber dann geht Ben in Vaterschaftsurlaub, so dass Dominik noch einmal die Chance hat, ein Turnier mit Jonas zu spielen. Leider gerät Dominik wieder einmal mit Christopher aneinander, der ihm KO-Tropfen in ein Getränk mischt. Das Endspiel muss deshalb abgebrochen werden.


Christophers Rachedurst ist damit noch nicht gestillt; in seinem Hass zündet er Dominiks Trainingshalle und die Scheune mit den Gästewohnungen an. Das Sandhaus bleibt vom Feuer verschont, aber Dominik verliert allen Mut: Wie geht es jetzt weiter?





Kapitel 1


Chaos


Niemand wundert sich weniger als ich darüber, dass ich trotz Ellas aufmunternder Worte nicht schlafen kann. Wie soll das auch gehen? Mein halber Besitz wurde abgefackelt, das ist schlimm genug - und dann auch noch von so einem Idioten! Finanziell stehe ich vor dem Nichts und es ist nur einem Zufall zu verdanken, dass bei diesem Desaster niemand persönlich zu Schaden gekommen ist. Zum Glück war das Wetter gut; die Athleten konnten am Strand trainieren und waren nicht in Gefahr. Mir wird schlecht bei dem Gedanken, dass sich im Gästehaus im Normalfall zwanzig Spieler zuzüglich Trainer und Betreuer gleichzeitig aufhalten.


Ich döse immer wieder weg, träume dann von Feuer, von meterhohen Flammen und schreienden Menschen, von Blaulichtern und Rettungshubschraubern, die zu Dutzenden über den Himmel von Schilksee kreisen und von Christopher, der mir dämlich ins Gesicht grinst und ruft: „Heute bist du mal der Loser!“ Schweißnass werde ich wach und deshalb gebe ich den Kampf gegen die Müdigkeit einfach auf. Wie zerschlagen schleppe ich mich unter die Dusche, ziehe mir irgendetwas an und koche einen starken Kaffee. Mit dem Becher in der Hand gehe ich in den Garten, um mich noch einmal mit eigenen Augen davon zu vergewissern, dass ich dieses ganze Chaos nicht doch geträumt habe. Leider ist es aber die brutale Wahrheit.


Deprimiert starre ich auf die beiden schwarzen Schuttberge, die wie hässliche Müllhalden aussehen und noch immer qualmen. Ein paar Feuerwehrmänner halten Wache. Sie waren die ganze Nacht hier, um ein Wiederentzünden der Flammen zu verhindern. Ich möchte mich bei ihnen bedanken und frage, ob sie Kaffee oder Tee trinken möchten und ob vielleicht einer von ihnen duschen und sich im Haus aufwärmen möchte, aber sie lehnen ab. Einer der Feuerwehrmänner erzählt mir, dass hier gleich die nächste Wachschicht auftaucht und sie nach Hause gehen können.


Langsam schleiche ich weiter um die Absperrbänder herum und betrachte frustriert und niedergeschlagen die kläglichen Reste der Erbschaft meiner Großeltern. Dreieinhalb Millionen Euro! Verbrannt und innerhalb weniger Augenblicke zu einem qualmenden Nichts verkohlt. Dies hier war mal meine Zukunft; sie sah rosig aus, aber jetzt ist sie nur noch schwarz - schwarz wie Asche.


Es ist noch kalt, ich friere und wärme meine klammen Hände an der Kaffeetasse. Die Kirchturmuhr schlägt sechs. Joggingzeit. Aber ich laufe heute nicht; ich laufe nie wieder. Wozu auch?


Eine schwere Hand legt sich auf meine Schulter. Es ist die Hand meines Vaters, das spüre ich sofort, aber sie beruhigt mich nicht. „Wie geht’s dir?“, fragt er vorsichtig. Ich schnaube nur und antworte sarkastisch: „Bestens. Was glaubst du denn? Alles ist gut!“


„Komm ins Haus, du frierst doch. Die anderen machen sich Sorgen. Außerdem sollten wir die Leute in der Turnhalle besuchen und mit ihnen frühstücken, was meinst du?“


„Damit sie mir den Hals umdrehen, oder was?“ Mein Frust ist nicht zu überhören.


„Quatsch. Wieso sollten sie das tun? Niemand macht dir einen Vorwurf und niemand …“


„Das ist doch ein Witz, Jonas! Ihre Klamotten sind verbrannt, ihre Laptops, Handys und was weiß ich noch alles! Außerdem sind sie nicht zum Spaß hier. Am Donnerstag beginnen die Meisterschaften. Sie sind hier, um zu trainieren, und das können sie jetzt nicht mehr.“


„Natürlich können sie das. Der Strand liegt direkt vor der Tür, hast du das vergessen?“


„Die Felder reichen aber nicht für alle und außerdem …“


„Wir regeln das schon.“


„Das wirft ein ganz mieses Licht auf die Meisterschaften, Jonas. Wenn es für irgendjemanden nicht richtig läuft, kann jeder behaupten, dass es an den Bedingungen lag und …“


„Es ist nicht deine Schuld.“


„Irgendwie schon.“


„Du siehst total fertig aus, hast du nicht geschlafen?“


„Nein.“


„Du solltest trotzdem mitkommen, danach kannst du dich wieder hinlegen. Am Nachmittag hast du einen Termin bei der Polizei und mit der Versicherung. Ich begleite dich.“


Vorsichtig schiebt Jonas mich zum Hauseingang und dirigiert mich direkt in die Küche, in der die ersten Sandhausbewohner schon versammelt sind. Ella und unser Sohn Simon, den wir Mimo nennen, sind bereits da; beide frühstücken auf ihre Weise. Ida kocht Schokoladenpudding, was ich im Moment so unpassend finde wie eine Sangria-Party bei einer Beerdigung, aber meine Stiefmutti lächelt mich nur an und erklärt mir den Grund: „Für dich, Großer. Schokolade. Die brauchst du jetzt, oder?“


„Danke, Ida.“


„Das ist heute dein Frühstück, Bruderherz“, sagt Linda und taucht ihren Finger in die warme Masse. „Es fehlt noch Zucker. Zucker ist heute das Wichtigste.“


„Nein“, widerspreche ich. „Das Wichtigste heute sind die Spieler. Wir müssen uns überlegen, wie wir sie vernünftig unterbringen, wo sie trainieren können …“


„Sag mir Bescheid, wenn du in die Turnhalle willst, ich komme dann mit“, bietet Ben an, ich atme erleichtert auf und nicke.


Wir stiefeln los: Jonas, Ben und ich, und als wir durch die Tür treten, habe ich das Gefühl, im Kindergarten zu sein. Heute Nacht scheint hier eine Party stattgefunden zu haben, viele laufen noch in ihren Schlafanzügen herum, überall hört man die Leute lachen und scherzen und ich frage mich gerade, ob ich wohl im falschen Film bin, aber Jonas erkennt den Grund: „Der Schock scheint sich gelegt zu haben. Siehst du? Sie sind alle erleichtert, dass nichts weiter passiert ist.“


Wir helfen beim Tischdecken und als alle sitzen, hole ich einmal tief Luft und halte die schwerste Rede meines Lebens: „Es tut mir wirklich leid, dass ihr heute Nacht hier schlafen musstet und ich verspreche euch, dass wir alles tun, um euch irgendwo besser unterzubringen. Im Moment habe ich zwar überhaupt noch keine Idee, wo das sein wird und wie ich das alles bezahlen soll, aber ihr müsst bestimmt nicht hierbleiben. Außerdem verspreche ich, dass wir euren finanziellen Schaden schnell ersetzen. Mehr ist leider nicht möglich und ich hoffe, dass die Versicherung sich nicht querstellt und ich euch möglichst schnell euer Geld auszahlen kann. Natürlich dürft ihr unsere kleine Halle nutzen und ich versuche, so viele wie möglich von euch bei uns im Haus unterzubringen, aber der Platz wird nicht für alle reichen.“


„Das ist nicht nötig“, sagt Dirk, ein Trainer aus Berlin. „Wir schlafen hier ganz gut.“


„Es tut mir wirklich leid!“


„Kein Problem, Junge. Du hast jetzt wirklich andere Sorgen.“


„Stimmt. Ich habe nachher einen Termin bei der Polizei und dann muss ich mit der Versicherung sprechen. Ich glaube, ich brauche eine ungefähre Aufstellung davon, was ihr in euren Zimmern hattet. Es wäre gut, wenn ihr mir in den nächsten Tagen irgendwelche Zahlen mitteilt, okay?“ Müde reibe ich mir die Augen; ich habe Kopfschmerzen und mein Bauch meldet sich auch, deshalb gibt es auch nur eine einzige logische Konsequenz: Ich muss nach Hause. So schnell wie möglich!


Dieses Ziel hatte allerdings auch meine Mutter, wie ich sofort feststelle, als wir in unsere Straße einbiegen. Zum Glück hat sie aber Johannes dabei, der mich aus ihrem tränennassen Klammergriff befreit, auf einen Stuhl bugsiert und Klartext redet: „So, Großer, ganz offensichtlich hast du ein Problem!“ Ich sehe ihn nur irritiert an und nicke. „Und wir haben die Lösung!“


„Was?“


„Deine Mutter, Margot und ich haben die ganze Nacht gegrübelt, wie du die Halle und die Gästewohnungen so schnell wie möglich wieder aufbauen kannst.“


„Das kannst du vergessen! Bevor wir kein Geld von der Versicherung haben, läuft da gar nichts - oder kennst du eine Baufirma, die kostenlos arbeitet?“


„Ja!“


„Äh … was?“


„Ja, kenne ich, und du kennst sie auch.“


„Sorry, aber für diese Ratespiele habe ich heute wirklich keinen Nerv.“


„Aber Ella, oder?“, fragt Johannes schelmisch.


„Ich auch nicht, Johannes. Komm doch bitte einfach zur Sache.“


„Dein Vater, Ella.“


„Was soll mit ihm sein?“


„Dein Vater hat eine Baufirma.“


„Na und?“


„Lass mich mal erzählen“, drängt sich Mama ungeduldig vor. „Deine Mutter hat heute deinen Vater angerufen. Sie hat ihm erzählt, was hier gestern passiert ist, und ob du es glaubst oder nicht: Dein Vater ist bereit, euch zu helfen.“


„Das glaube ich nicht“, zweifelt Ella und staunt mit offenem Mund, aber mir geht es genauso.


„Ich auch nicht“, sage ich deshalb.


„Er weiß, was zu tun ist, und er weiß auch, wie man Bauverfahren beschleunigen kann. Deine Eltern sind bereits auf dem Weg hierher und …“


„Ich will seine Hilfe nicht!“, schimpft Ella bockig.


„Ella, das ist …“, unterbreche ich sie, aber sie tobt: „Ich will seine verdammte Kohle nicht! Eher schlafe ich unter einer Brücke oder in der Bahnhofsmission.“


„Schatz, sei vernünftig. Wir haben so die Chance, so schnell wie möglich wieder die Halle und die Wohnungen zu vermieten und …“


„Hast du nicht zugehört, Chico? Wir nehmen auf keinem Fall Geld von meinen Eltern!“


„Doch, das werdet ihr!“, schimpft Jonas. „Sei nicht so egoistisch, Ella.“


„Egoistisch?“, kreischt meine Frau. „Ich bin egoistisch? Er hat mich aus dem Haus gejagt, weil ich seinem Idealbild nicht entsprochen habe. Als wir uns das letzte Mal getroffen haben, hat er unsere Beziehung in den Dreck gezogen und er hat Mama verprügelt. Ist das nicht Grund genug?“


„Ella, ich …“


„Ihr könnt ihn gleich anrufen und ihm sagen, dass er wieder umkehren soll.“


„Nein, Ella. Wir hören uns seinen Vorschlag an! Wir können jede Hilfe gebrauchen und wir nehmen seine Hilfe an, ob es dir passt oder nicht. Das ist eine Chance, die müssen wir nutzen.“


„Dann nutze sie, aber ohne mich.“


„Äh … was?“


„Wenn du Geld von meinem Vater nimmst, dann ziehen Mimo und ich aus.“


„Ella!“


„Mein Vater oder ich, was ist dir lieber?“


„Mach es doch nicht so kompliziert.“


„Überleg es dir! Wenn du Geld von meinen Eltern nimmst, verlassen wir dich.“


„Das kannst du nicht machen!“


„Und ob!“


„Ella!“, tobt Jonas. „Jetzt reiß dich mal zusammen, ja? Es geht hier um eure Existenz.“


„Ich nehme kein Geld von meinem Vater!“


„Ihr kommt so viel schneller wieder auf die Beine und …“


„Habt ihr Probleme mit euren Ohren?“, kreischt meine Frau und verstummt, als es an der Tür klingelt. Wir haben Besuch und zwar ziemlich unangenehmen: Ellas Eltern sind da. Verlegen betreten sie die Küche, bleiben mitten im Raum stehen und lassen sich nur mit Mühe dazu überreden, Platz zu nehmen. Ida bietet höflich Getränke an, so sind wir erst mal beschäftigt, während Ella giftige Blicke in Richtung ihres Vaters abschießt. Aber dann räuspert sich Albin und beginnt leise: „Es ist schrecklich, was euch passiert ist. Das hat niemand verdient und du schon gar nicht, Dominik.“


„Woher willst du wissen, was irgendjemand hier verdient und was nicht?“, faucht Ella.


„Ich meine …“


„Du kennst uns gar nicht! Du kennst hier niemanden!“, schnauzt Ella ihren Vater an, aber Albin reagiert gelassen: „Das stimmt, Raphaela. Ich habe mir nicht die Mühe gemacht, deinen Mann besser kennenzulernen, das war ein Fehler.“


„Und dann hast du dir gleich noch einen geleistet.“


„Du meinst, dass ich deine Mutter geschlagen habe?“


„Richtig!“


„Es tut mir leid! Ich weiß nicht, was mit mir los war.“


„Ich schon! Du hast deinen Willen nicht gekriegt und deine Wut an Mama ausgelassen.“


„Ja, ich denke, du hast recht.“


Ella ist ganz eindeutig verblüfft über Albins Zugeständnis und ich hoffe, dass sie jetzt geerdet ist. Vorsichtig sehe ich sie an, aber sie weicht meinem Blick aus. „Ella?“, bohre ich nach. „Wir können wirklich jede Hilfe gebrauchen.“


„Ich will es nicht!“, sagt sie leise.


„Aber warum nicht?“, fragt Ida.


„Weil er dann bestimmen will. So ist es doch, oder? Du hast gemerkt, wie erfolgreich die Jungs sind und jetzt willst du mit deinem Schwiegersohn angeben. Und außerdem glaubst du, dass du hier ein riesengroßes Geschäft machen kannst. Du willst mitverdienen, oder? Du willst hier alles ganz edel aufziehen, damit du ordentlich angeben und kassieren kannst. Aber wir haben hier ein ganz anderes System. Hier wird nicht geblendet, hier wird niemand von oben herab behandelt. Wir essen hier keinen Kaviar, verstehst du? Und unsere Gäste brauchen keine Himmelbetten und goldene Wasserhähne. Sie schlafen in einfachen Betten und stellen sich unter ganz normale Duschen. Die Gewinnspanne ist schon gering genug, wir können sie nicht mit dir teilen.“


„Es gibt einen ganz anderen Grund“, sagt Albin beherrscht.


„Da bin ich mal gespannt.“


„Ich möchte es nicht sagen.“


„Aber ich will es hören“, sage ich.


„Bitte, Ella, lass es gut sein“, drängt Margot.


„Du bist auf seiner Seite?“, fragt Ella verblüfft.


„Nein, ich bin auf deiner Seite, das weißt du doch.“


„Ich habe jedenfalls keine Lust, mir diesen Schwachsinn anzuhören!“


Und ich habe keine Lust auf Bauchschmerzen. Verdammt! Es wird einfach nicht besser. Ich kreise mit der Hand über meinen Bauch und hoffe, dass das schmerzhafte Ziehen etwas erträglicher wird, aber jetzt habe ich natürlich die Aufmerksamkeit der anderen. „Du hast Bauchschmerzen, Bruderherz“, meldet sich auch gleich meine kleine Schwester und setzt Wasser für meinen Tee auf. „Leg dich hin, wir klären dies hier ohne dich.“


„Nein, ich …“


„Doch, Großer. Leg dich eine Stunde hin. Wir müssen nachher noch zur Polizei und danach haben wir einen Termin mit der Versicherung. Ich will nicht, dass du da zusammenklappst“, fordert mein Vater mich auf. Ich werfe einen frustrierten Blick zu Ella, aber sie ignoriert mich stur, deshalb lasse ich mich von Linda ins Schlafzimmer ziehen und zudecken. Sie legt sich neben mich, reibt mir den Bauch und weint.


„Warum weinst du?“, frage ich müde.


„Es ist doch alles schon schlimm genug“, schnieft sie. „Warum muss Ella dieses Theater aufführen? Merkt sie nicht, wie schlecht es dir geht und wie schlimm das alles für dich ist?“


„Ich verstehe sie.“


„Na klar. Du hast ja auch ein großes Herz, aber ich verstehe sie überhaupt nicht und die anderen mit Sicherheit auch nicht.“


„Ihr Vater …“


„Ihr Vater interessiert mich nicht! Meinetwegen kann er explodieren oder dahin gehen, wo der Pfeffer wächst, aber du interessierst mich. Und er kann dir helfen.“


„Ich weiß, aber wenn Ella auf stur schaltet, kann ich sein Geld nicht annehmen.“


„Ach, Bruderherz“, seufzt Linda.


„Ich kann das nicht gegen ihren Willen entscheiden.“


„Nein, das kannst du nicht. Ich weiß.“


„Wir müssen eben den Termin mit der Versicherung abwarten. Wenn ich das hinter mir habe, dann trinke ich eine ganze Flasche Schnaps auf ex und lege mich eine Woche ins Bett.“


„Ich bin dabei!“, sagt Linda frustriert.


„Das geht nicht. Denk an Benni-Two.“


„Ja. Und du denk an Mimo.“


„Ja.“


„Also kein Schnaps.“


„Und keine Woche Bett.“


„Nein, besser nicht.“


Unser inhaltsloses Gespräch wird durch ein zaghaftes Klopfen an der Tür unterbrochen. Es ist Jonas, der seinen Kopf ins Schlafzimmer steckt und sagt: „Ellas Eltern wollen jetzt los. Sie möchten sich von dir verabschieden.“


„Ich komme gleich.“


„Schon gut. Ich habe sie mitgebracht.“


Zuerst betritt Margot das Zimmer, gefolgt von Albin, der verlegen die Hände ringt und sagt: „Mein Angebot steht.“


„Danke, das weiß ich zu schätzen, aber ich möchte Ella nicht in den Rücken fallen.“


„Schon gut. Melde dich einfach, falls sie es sich überlegt.“


„Das wird sie nicht.“


„Das fürchte ich auch.“


„Dann mache ich am besten einen Termin bei der Bank.“


„Und zahlst horrende Zinsen.“


„Bleibt mir wohl nichts anderes übrig.“


„Eine Michels sollte es nicht nötig haben, die Banken um Kredite anzubetteln“, fängt Albin plötzlich an zu stänkern.


„Bitte?“, frage ich verblüfft.


„Wenn sie nicht aus reinem Trotz unter Wert geheiratet hätte, gäbe es dieses Problem nicht. Wir hätten ihr den richtigen Mann gesucht und …“


„Auf Wiedersehen“, sage ich nur und schiebe sie zur Tür.


„Versteh mich nicht falsch“, erwidert Albin hastig. „Wir wollen euch wirklich helfen.“


„Danke für dein Angebot.“


„Ich wünschte, wir kämen ins Geschäft.“


„Ich melde mich, ja?“


„Ja. Mach‘s gut, Dominik.“


„Ihr auch.“


Ich bleibe noch eine gute halbe Stunde liegen, lasse mir von Linda noch einen Tee aufdrängen und mache mich anschließend auf die Suche nach Ella. Leider ist sie mit Mimo unterwegs, und bis ich zum Termin mit der Polizei losfahren muss, kehren sie nicht zurück.


Die Polizisten wollen noch einmal eine Zusammenfassung von dem hören, was ich ihnen gestern schon erzählt habe. Sie interessieren sich für die Konflikte, die Christopher und ich bisher ausgetragen haben, und wie eine Gebetsmühle wiederhole ich die Ereignisse immer und immer wieder. Jonas und Ben begleiten mich und helfen mir bei der Aussage, die zu Protokoll genommen wird. Danach dürfen wir uns verabschieden.


Für unseren Termin mit der Versicherung ist es noch viel zu früh; wir haben noch mehr als zwei Stunden Zeit, aber ich habe heute noch nichts Vernünftiges gegessen, mein Magen knurrt und Jonas lädt uns zum späten Mittagessen ein. Dann fahren wir zum Hafen, beobachten die Oslofähre beim Auslaufen. Am liebsten möchte ich einsteigen und mitfahren, aber wir kehren ins Sandhaus zurück. Auf dem Heimweg fallen mir Albins Bemerkungen wieder ein. Ella hat unter Wert geheiratet? Was soll das heißen? Bin ich ein Nichts? Ein Niemand? Bin ich nichts wert? Und Mimo? Ist er dann auch nichts wert? Und was ist mit Ella? Findet sie mich auch wertlos? Nein, Ella hat sich für mich entschieden, in ihren Augen bin ich kein Niemand. Zumindest nicht bis heute.


Kaum erreichen wir Schilksee, ist wieder dieser Rauchgeruch in meiner Nase, der wahrscheinlich alle Schilkseer so langsam nervt. Wenn wir dieses Theater überstanden haben, müssen wir uns wirklich bei ihnen entschuldigen, das steht fest.


Die Gutachter der Versicherung sind überraschend freundlich und machen mir zunächst Mut. Sie versprechen mir, den Schaden schnellstmöglich abzuwickeln und das Geld auszuzahlen. Aber auf meine Frage, wann ich denn frühestens damit rechnen kann, erhalte ich eine niederschmetternde Antwort: „Im Januar, würde ich mal sagen.“


„Das ist ein halbes Jahr“, ruft Jonas entsetzt. „Es muss viel schneller gehen.“


„Tut mir leid. Sie müssen sowieso einen neuen Bauantrag stellen, bis der bewilligt ist, geht auch eine gewisse Zeit ins Land.“


„Das wusste ich nicht“, gebe ich kleinlaut zu.


„Am besten suchen Sie sich schon mal eine gute Baufirma.“


Die Jungs von der Versicherung sehen das Ganze wirklich locker, aber ich bin nicht ansatzweise so cool. Im Gegenteil: Ich bin mächtig frustriert. Und vor allem bin ich sauer. Auf Christopher nämlich. Der Gute kann froh sein, dass er im Knast sitzt. Ich würde ihn sonst finden und ihm eigenhändig alle Knochen brechen, so viel ist sicher, und dann würde ich ihn lebendig begraben.


Die Einzige, die mich jetzt beruhigen könnte, wäre Ella, aber sie ist immer noch nicht aufgetaucht und ich mache mir wirklich langsam Sorgen, deshalb rufe ich sie jetzt einfach auf ihrem Handy an. Es klingelt lange, bis sie sich endlich meldet. „Ja?“, fragt sie leise.


„Wann kommst du nach Hause?“


„Ich weiß nicht. Willst du mich denn überhaupt sehen?“


„Natürlich. Ich mache mir Sorgen. Wo bist du denn?“


„Ich bin gleich da.“ Sie klingt wirklich erleichtert und das beruhigt auch mich.


Es dauert noch eine halbe Stunde, bis ich Ella und Mimo durch das Küchenfenster sehen kann. Ich gehe ihnen entgegen; wir treffen uns an der untersten Treppenstufe und ich nehme ihr meinen Sohn ab. Ellas Gesicht ist ganz verschmiert; sie hat geweint. Das sieht man deutlich. „Kannst du mich denn überhaupt noch ertragen?“, schnieft sie unverständlich.


„Komm rein, Ella. Wir müssen reden.“ Ihre Frage ignoriere ich.


„Ich will kein Geld von meinem Vater.“


„Ja, das habe ich verstanden.“


„Wie war es denn bei der Polizei?“


„Das erzähle ich dir drinnen.“


Ella folgt mir ins Wohnzimmer, ich lege Mimo in den Stubenwagen und setze mich in den Sessel, der Ellas Platz auf dem Sofa gegenüberliegt. Ich brauche im Moment etwas Abstand.


„War es sehr schlimm?“, fragt sie. Ich weiß, dass sie die Befragung bei der Polizei meint, aber ich antworte auf eine unausgesprochene Frage: „Dass du mir gedroht hast, war viel schlimmer.“


„Es tut mir leid, aber …“


„Ich weiß, du willst nichts mit deinem Vater zu tun haben, aber deine Drohung hat wehgetan, Ella. Ich hätte nie gedacht, dass du so mies in die Trickkiste greifen kannst.“


„Es tut mir leid, aber …“


„Was würdest du denn sagen, wenn ich so reagiert hätte?“


„Das hättest du niemals getan.“


„Und genau das habe ich bisher von dir auch gedacht.“


„Es tut mir wirklich leid.“


„Ich will das nicht noch mal hören!“


„Ich verstehe nicht, warum du nicht einfach abwartest, was weiter passiert.“


„Es ist nicht gerade toll, so vor dem Nichts zu stehen.“


„Wir stehen nicht vor dem Nichts.“


„Man merkt, dass du nie arm warst.“


„Ich hatte auch nicht immer Geld, als ich auf Mallorca war.“


„Da warst du aber nur für dich selbst verantwortlich und außerdem hattest du es dir so ausgesucht.“


„Stimmt allerdings, aber wie war es denn nun bei der Polizei?“


„Sie wollten noch einmal alles ganz genau wissen. Ich habe von dem Probetraining bei Martin erzählt, von Christophers Aktion beim Sichtungstraining hier am Strand. Von den KO-Tropfen und von unserem Treffen in Hamburg.“


„Und dann?“


„Dann haben sie mir erzählt, dass Christopher die Brandstiftung zugegeben hat und auch die anderen Dinge. Sie sagen, dass er richtig damit geprahlt hat."


"So ein Spinner!"


"Und sie sagen, dass er noch viel mehr Ideen hatte, aber das kriege ich nicht mehr richtig zusammen."


„Jetzt kommt er vor Gericht.“


„Stimmt, aber vielleicht ist er nicht versichert und ich habe Angst davor, wie meine Versicherung darauf reagiert.“


„Was sagen die Leute denn?“


„Sie haben alles gründlich untersucht und gesagt, dass ich mit dem Geld nicht vor Januar rechnen soll.“


„Aber das ist ein halbes Jahr!“


„Das musst du mir nicht sagen.“


„Aber …“


„Vielleicht denkst du einfach mal in Ruhe über alles nach.“


„Chico, ich …“


„Ich bade jetzt Mimo und bringe ihn ins Bett. Dann kümmere ich mich um Robin und Joni. Sie haben übermorgen Deutsche Meisterschaften und konnten heute nicht trainieren, weil die kleine Halle und die Plätze von den anderen genutzt wurden. Ich bin um zehn zurück. Vielleicht bist du bis dahin zu einer Entscheidung gekommen.“


Ella staunt, als ich einfach aufstehe und mit Mimo das Wohnzimmer verlasse, das kennt sie von mir nämlich nicht. Und als ich Mimo gebadet und ins Bett gebracht habe und auf dem Weg in die kleine Halle bin, um mit Ben das Training unserer Kleinen zu leiten, sitzt sie immer noch auf dem Sofa … und denkt nach. Hoffe ich zumindest!


Es ist kurz nach zehn, als ich zurückkomme. Ella liegt schon im Bett, aber sie ist noch wach. Sie setzt sich auf, sieht mich trotzig an und nennt harte Fakten: „Wir stellen Bedingungen an meinen Vater.“


„Welche?“, frage ich angespannt.


„Er ist nur Geldgeber. Mehr nicht.“


„Okay.“


„Er hat kein Mitspracherecht.“


„Gut.“


„Er hat überhaupt keine Rechte.“


„Alles klar.“


„Du entscheidest und nicht er.“


„Okay.“


„Und sobald du das Geld von der Versicherung hast, zahlst du ihm alles zurück.“


„Geht klar.“


„Dann darfst du ihn morgen anrufen.“


Erleichtert atme ich auf und werfe einen vorsichtigen Blick auf meine Frau. „Ist es nicht besser, wir fahren bei ihm vorbei? Dann können wir gleich alles besprechen.“


„Wenn du meinst.“


„Wir könnten Mama beruhigen. Sie sah nicht gut aus, als sie vorhin nach Hause gefahren ist.“


„Ja. Wir melden uns bei Angelika und Johannes zum Mittagessen an und fahren danach zu meinen Eltern. Vielleicht möchten die beiden sogar mitkommen.“


„Du meinst, wir brauchen ein Bollwerk gegen deine Eltern?“


„Wäre nicht schlecht.“


Ich will das Gespräch schon beenden, aber Albins Aussage nagt an mir. „Findest du mich wertlos?“, frage ich deshalb verlegen.


„Was? Wie kommst du denn da drauf?“


„Dein Vater hat gesagt …“


„Mein Vater redet vierundzwanzig Stunden am Tag Unsinn.“


„Er hat mir an den Kopf geknallt, dass du unter Wert geheiratet hast.“


„Das bestätigt meine Aussage“, tröstet mich Ella. „Mein Vater ist ein Idiot. Das hast du doch bestimmt schon längst gemerkt.“


„Er hat gesagt …“


„Chico, jetzt beruhige dich mal. Es ist mir völlig egal, was mein Vater gesagt hat. Mal ehrlich, ich bin ein Luxusweib. Sehe ich etwa aus wie jemand, der sich unter Wert verkauft?“


„Nein“, grinse ich.


„Na siehst du!“


Obwohl zwischen Ella und mir jetzt alles wieder in Ordnung ist, kann ich auch diese Nacht nicht schlafen, deshalb setze ich mich an Mimos Bett und betrachte ihn beim Träumen. Als er wach wird, nehme ich ihn auf den Arm und gehe mit ihm in die Küche. Seine Milchration steht im Kühlschrank bereit. Ich wärme sie kurz auf und füttere ihn mit der Flasche. Endlich bin ich auch mal zu etwas zu gebrauchen! Mimo trinkt die ganze Flasche leer, anschließend versorge ich ihn und trage ihn ein wenig hin und her, dann setze ich mich mit ihm auf die Küchenbank und warte, bis er wieder eingeschlafen ist. Es dauert nicht lange, bis ich seinen gleichmäßigen Atem höre. Mein Sohn hat wirklich einen beneidenswerten Schlaf.


Vorsichtig lege ich Mimo wieder in sein Kinderbett, lege mich selbst hin und starre grübelnd an die Decke … drei Stunden oder so … dann stehe ich auf, bereite für die Sandhausbewohner das Frühstück und rufe anschließend Mama und Margot an, um uns für heute anzumelden.


Direkt nach dem Frühstück fahren wir los, essen mittags bei Mama und machen uns anschließend auf den Weg zu Ellas Eltern, die uns bereits erwarten. Albin hat die ganze Nacht gearbeitet. Er hat ein Konzept ausgebrütet und breitet Pläne auf dem großen Esstisch aus. „So habe ich mir das Ganze vorgestellt!“, prahlt er.


„Stopp!“, geht Ella energisch dazwischen. „Du hast dir überhaupt nichts vorzustellen! Dominik ist hier der Boss, auch wenn er in deinen Augen wertlos ist! Er bestimmt allein und du hast in dieser ganzen Angelegenheit nichts zu sagen.“


„Ich wollte nur helfen“, wehrt sich ihr Vater.


„Nein“, schimpft Ella. „Du wolltest bestimmen!“


„Ist gut, Engel“, beruhige ich sie und auch Albin ist ganz ruhig: „Ich wollte wirklich nur helfen, Raphaela.“


„Dann gib uns dein Geld und lass uns die Entscheidungen selbst treffen.“


„Natürlich“, gibt er sofort nach und Ella sieht ihn überrascht an.


„Du bist einverstanden?“, fragt sie.


„Ja, ich bin mit allem einverstanden, aber ich will euch so gut es geht unterstützen. Wenn ihr Hilfe braucht, müsst ihr euch sofort melden. Das müsst ihr mir versprechen.“


„Versprochen!“, sage ich schnell, bevor Ella wieder überreagieren kann, aber sie stimmt mir sofort zu: „Ja. Versprochen.“


„Die Versicherung sagt, ich müsste einen neuen Bauantrag stellen. Dabei könnte ich wirklich deine Hilfe gebrauchen. Beim letzten Mal hat Ida sich um alles gekümmert.“


„Kein Problem. Was genau planst du denn?“


„Die Halle soll wieder so aussehen wie vorher: Viel Holz und noch mehr Glas. Wir haben noch die alten Zeichnungen und können sie vielleicht noch mal einreichen.“


„Sicher. Das dürfte kein Problem sein.“


„Die Gästewohnungen stelle ich mir anders vor.“


„Und wie genau?“


„Ich könnte mir vorstellen, dass alles etwas größer wird.“


„Du willst mehr Wohnungen?“


„Ja, wir müssen immer wieder Spielern absagen, weil alle Zimmer belegt sind.“


„Die Sache läuft ganz gut, oder?“, fragt Albin interessiert.


„Lief“, korrigiere ich.


„Es sind hauptsächlich Sportler, die bei euch wohnen?“


„Ausschließlich.“


„Die haben keine hohen Ansprüche, oder?“


„Kaum, aber das ist nicht der Grund, warum alles so einfach wie möglich sein muss.“


„Sondern?“


„Die meisten Gäste können nicht viel zahlen. Oft zahlen sogar andere.“


„Wer denn?“


„Die Sponsoren oder die Verbände und manchmal drehen wir selbst am Preis.“


„Gut, dann erzähl mir mal, was du planst.“


„Ich habe mir vorgestellt, dass wir vielleicht zwei bis vier größere Appartements einplanen.“


„Wofür?“, fragt Johannes.


„Für Robin und Joni vielleicht … ich weiß nicht, mal sehen. Es ist nur so eine Idee. Wir hatten vorher Zweizimmerappartements mit kleinen Küchen und winzigen Badezimmern, das möchte ich ändern.“


„Was stellst du dir vor?“


„Ich möchte mehr Platz haben. Das Gästehaus soll größer werden. Die Küchen brauchen wir nicht unbedingt, oder? Sie wurden sowieso kaum genutzt, deshalb dachte ich, wir könnten oben zehn Doppelzimmer mit Badezimmern unterbringen. Für unten habe ich eine Gemeinschaftsküche und einen Aufenthaltsraum geplant und irgendwo müssen die Wohnungen hin.“


„Da müsste ich schon genauer wissen, wie viele es sein sollen: zwei oder vier.“


„Ich denke, zwei reichen.“


„Okay. Vielleicht legen wir sie übereinander an? Eine Wohnung unten mit Zugang zum Garten, eine direkt darüber? Die obere Wohnung wäre dann allerdings kleiner wegen der Dachschrägen.“


„Das macht nichts. Robin bekommt die untere Wohnung, die obere sollte dann aber einen Balkon haben.“


„Das ist machbar.“


„Klingt gut!“, sagt Ella und auch Albin scheint einverstanden zu sein: „Das dürfte einfach sein. Die Bauweise war vorher ja auch schon zweigeschossig.“


„Mir ist es wichtig, dass das Gästehaus optisch zum Sandhaus passt. Die Scheunenoptik fand ich optimal.“


„Hast du vielleicht Fotos?“, fragt Albin.


„Ja, jede Menge, aber ich habe auch noch die Zeichnungen für den Umbau.“


„Gut, bring mir einfach alles vorbei, ja?“


„Die Unterlagen liegen im Auto. Ich hole sie.“


Während ich kurz nach draußen verschwinde, um die nötigen Unterlagen zu holen, kommt im Hause meiner Schwiegereltern eine überraschende Diskussion auf. Als ich nämlich das Esszimmer betrete, fällt mir sofort die knisternde Stimmung auf. Was ist denn jetzt schon wieder los?


„Du ahnst es nicht, Chico“, empfängt mich Ella schockiert.


„Was ist denn?“, frage ich nervös und werfe erst einen Blick zu Mama und Johannes und anschließend zu Albin und Margot. Mama sieht ziemlich unbekümmert aus, Johannes auch, aber bei Albin und Margot bin ich mir nicht sicher. Gut, ich kenne sie ja auch kaum, aber dass sich zumindest Albin in seiner Haut absolut nicht wohlfühlt, obwohl er sich doch gerade so beliebt gemacht hat und somit eigentlich Oberwasser haben müsste, fällt mir sofort auf. „Was ist denn?“, wiederhole ich meine Frage.


„Ihr habt doch gestern nach dem Grund gefragt, warum ich euch unbedingt helfen möchte“, sagt mein Schwiegervater verlegen.


„Du bist Ellas Vater“, antworte ich.


„Stimmt, aber das ist nicht der alleinige Grund.“


„Sondern?“, hake ich nach.


„Es ist so … ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, aber …“


„Albin ist Christophers Vater“, sagt Mama leise und versetzt mir damit einen Schock.


„Was?“


„Unglaublich, oder?“, fragt Johannes. „Die Welt ist wirklich klein.“


„Hast du das gewusst?“, frage ich Ella.


„Spinnst du? Natürlich nicht!“


„Entschuldige, aber …“


„Schon gut. Ich wollte dich nicht so anfahren, aber ich bin wirklich geschockt.“


„Ich auch. Dieser Spinner ist dein Bruder?“


„Halbbruder!“, stellt Albin richtig. „Ich habe keinerlei Kontakt zu ihm. Gut, ich überweise ihm jeden Monat etwas Geld, aber mehr ist da nicht.“


„Mit Geld kann man wirklich alles regeln, hm?“, stänkert Ella, aber ich muss jetzt wirklich etwas wissen: „Deshalb hilfst du uns, ja? Es geht nicht um Ella und mich, sondern um Christopher. Du hast ein schlechtes Gewissen.“


„Stimmt.“


„Wenn Christopher nicht dein Sohn wäre, hättest du keinen Finger gerührt!“


„Doch. Bestimmt. Irgendwann schon …“, redet er sich raus, aber jetzt ist es Ella, die unbedingt Klartext reden muss: „Wenn es so ist, dann nehmen wir dein Geld gern. Wir nehmen soviel wir kriegen können und wir geben jeden Cent davon großzügig aus. Dein Sohn ist ein ausgemachter Blödmann, aber der Apfel …“


„Ella!“, mahnt Mama. „Überleg dir, was du sagst.“


„Schon gut“, beruhigt Albin. „Sie hat ja nicht ganz unrecht.“


„Vielleicht sollten wir jetzt erst mal Kaffee trinken. Lasst uns einfach ein paar Minuten über etwas anderes reden, ja? Nach dem Kaffeetrinken können wir wieder Probleme lösen, aber wir sollten uns jetzt wirklich alle mal sammeln“, bittet Margot und läutet nach dem Serviermädchen, das unaufgefordert einen Wagen mit Kaffee, Tee und Kuchen ins Zimmer rollt und leise wieder verschwindet.


Während der angenehmen Pause reden wir über die Zukunft - Ellas und meine Zukunft. Und Mimos natürlich. Mimo liegt bei Margot im Arm, ganz deutlich ist der Stolz in ihren Augen zu sehen, aber auch Albin ist ganz angetan von seinem ersten Enkelkind und vor allem ist er stolz darauf, dass wir seine alberne Familientradition fortgesetzt haben. „Ella hat darauf bestanden“, gebe ich offen zu. „Ich hatte da überhaupt kein Mitspracherecht.“


„Wir hatten einen Deal“, korrigiert meine Frau. „Der Namenstagskalender bestimmt die Namen, aber wir hatten beide ein Vetorecht.“


„Meins hätte im Zweifel aber nicht gezählt“, grinse ich und Ella nickt: „Stimmt.“


Wir unterhalten uns wirklich nett, ich hätte nicht damit gerechnet, dass man mit Ellas Eltern vernünftig reden kann, aber es ist so. Albin stellt interessiert Fragen zu meiner sportlichen Karriere, zu unserem Urlaub damals auf Mallorca, als ich Ella kennenlernte, und zu den verrückten Tagen, an deren Ende ich mit einem Tattoo nach Hause zurückgekehrt bin.


Dann aber ist das nette Geplänkel vorbei, ich breite die alten Pläne und Fotos aus und Ella schärft mir noch mal ein, unbedingt in allen Punkten auf meiner Meinung zu bestehen und auf gar keinen Fall auch nur einen Mikromillimeter nachzugeben. „Ja, Ella. Schon klar.“


„Ich meine es ernst, Chico. Wenn du es nicht schaffst, dann überlass mir die Verhandlungen!“


„Ich kriege es schon hin, Engel. Und jetzt hör auf, mich so verrückt zu machen.“


Trotzdem bin ich nervös, als ich die Pläne auf dem Esstisch ausrolle und meine Vorschläge unterbreite, aber ich bin sofort beruhigt, weil Albin anerkennend nickt: „Das sieht gut aus! Wirklich! Du scheinst genau zu wissen, was du willst, das finde ich gut! Wenn du willst, setzen wir deine Pläne eins zu eins um.“


„Kannst du mir trotzdem ein paar Alternativentwürfe machen?“


„Kein Problem. Ich lege sofort los. Wie viel Zeit habe ich?“


„Wir haben Stress im Moment. Morgen beginnen die Deutschen Meisterschaften der U19 in Schilksee, da haben wir eine Trainerfunktion, aber von Montag bis Donnerstag haben wir bestimmt etwas Zeit. Nach Absprache versteht sich. Wir spielen nämlich am Wochenende in St. Peter-Ording.“


„Ich möchte dich gern mal bei einem Turnier sehen.“


„Das würde ich aber nicht unbedingt in St. Peter machen, da sind wir nämlich nur Kanonenfutter. Es ist ein Turnier der Deutschen Tour, da haben wir dieses Jahr nicht allzu viel gerissen.“


„Oh, wann wäre es denn besser?“


„Die Saison ist so gut wie vorbei. Jetzt spielen Robin und Joni die Deutschen Meisterschaften, dann ist für uns St. Peter dran und danach fahren unsere Kleinen nach Porto zur Weltmeisterschaft. Am letzten Wochenende im August spiele ich mit meinem Vater ein Generationenturnier in Kiel. Das wäre vielleicht das Richtige für euch.“


„Gut, wir notieren uns das Datum. Und ich fahre jetzt ins Büro und bringe euch nächste Woche die Pläne. Ich setze meine besten Leute darauf an.“


„Danke. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll“, antworte ich verlegen, aber Albin klopft mir auf die Schulter: „Wir sind doch jetzt eine Familie.“


Ella schnaubt und holt Luft, um einen Kommentar abzugeben, aber ich küsse sie schnell, bevor sie etwas sagen kann, das uns am Ende vielleicht noch leidtut, grinse sie schelmisch an und schiebe sie aus dem Raum. Im Auto aber macht sie ihrem Ärger Luft: „Was ist das doch für ein mieser Kerl! Er betrügt Mama, zeugt einen hirnamputierten Sohn, beruhigt sein Gewissen mit Geld und jetzt hat er uns auch noch in der Hand.“


„Er hat uns nicht in der Hand, Engel. Das hast du doch gehört.“


„Ich bin sicher, er hat noch einen fiesen Trick im Ärmel.“


„Du siehst Gespenster, Ella!“, meldet sich Johannes vom Rücksitz, aber Ella zischt nur: „Du kennst ihn doch gar nicht!“


„Ich weiß überhaupt nicht, was mit dir los ist“, mischt sich jetzt auch noch Mama ein. „Du solltest wirklich froh sein, dass er euch hilft, und wenn du seine Hilfe nicht annehmen willst, ist das natürlich okay, aber denk mal an Dominik. Er kann wirklich jede Hilfe gebrauchen. Du kennst ihn doch am besten und solltest deshalb wissen, wie sehr ihm diese verzwickte Situation Bauchschmerzen macht. Deine Zickereien machen es nicht besser für ihn.“


„Ich weiß“, sagt Ella verschämt. „Es tut mir wirklich leid. Und dass ich dir gedroht habe, mit Mimo auszuziehen, tut mir noch viel mehr leid.“


„Das war wirklich mies!“


„Entschuldige, Chico, aber ich war so aufgebracht.“


„Ich auch.“


„Ich würde niemals einfach so ausziehen und ich würde auch niemals Mimo von dir fernhalten.“


„Ich weiß, aber ich war wirklich geschockt.“


Noch geschockter bin ich allerdings, als wir am Sandhaus ankommen und einen verzweifelten Robin antreffen. „Was ist los, Kleiner?“, fragt Jonas.
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